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  Die Familie Schmidt war auf dem Weg zu einem Waldhaus, wo sie ihre Ferien verbringen wollten. Aber nachdem ihnen der Ort nicht so genau bekannt war, irrten sie nun bereits seit vielen Stunden suchend durch den Wald.




  Das Gehölz wurde dichter, die Luft war feucht und kühl und die Menschen fürchteten, sie hätten den richtigen Weg verfehlt. Die Müdigkeit ließ ihre Schritte verlangsamen, man überlegte, ob es nicht besser wäre, wieder umzukehren. Aber schließlich, als ihre Kräfte schon fast am Ende waren, rief Vater erleichtert aus: “Wir sind da, wir haben das Haus gefunden!“ 




  Vater, Mutter und die beiden Kinder blieben erleichtert stehen. Sie bemühten ihre erschöpften Augen und forschten neugierig zwischen den Bäumen nach der Unterkunft, wo sie die nächsten Wochen ihren Sommerurlaub verbringen wollten. Aber was sie erblickten, war alles andere, als einladend. Im Gegenteil, eher beunruhigend. 




  Es war ein kleines, altes Haus, umringt von hohen, dunklen Fichtenbäumen. Die Baumriesen machten einen recht drohenden Eindruck. Wie grimmige Wächter breiteten sie die mächtigen, stachligen Arme aus. Geradeso, als wären sie bemüht, ein Geheimnis in der Behausung zu verstecken. An den feuchten Außenwänden des Häuschens rankte der Efeu empor und vor der engen Eingangstüre wurzelte eine riesige Farnpflanze. Fast schien es, die Pflanze strecke den Menschen abwehrend ihre Lanzenblätter entgegen. 




   „Oh je“, seufzte die Mutter, „hier wartet aber viel Arbeit auf mich.“ 




  „Mach dir keine Sorgen. Wir werden alle mithelfen“, beruhigte der Vater. „Onkel Max hat sich anscheinend schon lange nicht mehr um sein Haus gekümmert. Aber wir werden schnell wieder alles in Ordnung bringen. Und wenn wir damit fertig sind haben wir immer noch genügend Zeit für unseren Urlaub.“ 




  Robert blickte bestürzt seine Schwester an. Die Aussicht auf Hausarbeit stürzte ihn augenblicklich in tiefen Verdruss. So hatte er sich den Urlaub nicht vorgestellt. Immerhin war bis gestern noch Schule. Und jetzt, in den Ferien, wollte er nur an Spielen und Faulenzen denken. Diese Meinung teilte ganz offensichtlich auch seine Schwester, denn sie ließ ihre Mundwinkel weit nach unten sinken.  




  Schnell aber lenkte Vater sie von diesen beunruhigenden Gedanken ab. Jetzt war eine Aufgabe zu erledigen. Nämlich die wuchernde Farnpflanze zur Seite zu biegen, um den Eingang zum Waldhaus frei zu machen. Es dauerte auch eine ganze Weile, bis die widerspenstige Pflanze schließlich nachgab. Dann konnte Vater das alte Türschloss an der Holzpforte aufsperren und die Familie betrat durch einen wurmstichigen Türrahmen das Haus. Aber kaum hatten sie die Türschwelle überwunden, blieben sie auch wieder erschrocken stehen. Denn die Räume boten einen haarsträubenden Anblick: Alle Fenster waren mit schwarzen Tüchern verhangen, man konnte die dichte Finsternis im Raum fast greifen. Nur einzelne Lichtstrahlen zwängten sich durch die offene Tür und zeichneten bleiche Linien an die Wände. Von der Decke, aus manchen Winkeln, schimmerten silbrig große Spinnennetze. Und ein Trippeln von leichten Füßchen ließ flüchtende Mäuse vermuten.  




  „Igitt“, entfuhr es Isabella. 




  Schneller, als sie das Haus betreten hatten, verließen sie es wieder. Vater brummte, dass es vielleicht vernünftig wäre, die Kinder würden draußen spielen. Zumindest solange, als er mit Mutter das Innere des Hauses sauber macht. 




  Das ließen sich Robert und Isabella nicht zweimal sagen. Voller Neugierde, was es in der neuen Umgebung zu entdecken gäbe, eilten sie in den Wald. Dieser duftete vertraut nach Weihnachtsbäumen und der Boden - von unzähligen Fichtennadeln gepolstert – fühlte sich weich wie ein Bettkissen an.




   




  Es wurde spät, der Tag begab sich nun langsam zur Ruhe. Die untergehende Sonne ließ ihre geschwächten Strahlen zwischen den Ästen der riesigen Nadelbäume sickern. Das Licht verlor noch mehr an Kraft, ergraute und ließ die ringsum stehenden Bäume ähnlich erstarrten Geistern erscheinen. Manchmal leuchteten gewaltige, von Moos überzogene Felsblöcke aus der Dämmerung und Isabella stellte sich schaudernd vor, ein böser Riese könnte vor langer Zeit mit diesen riesigen Steinen geworfen haben. Der Wald war auch ganz still, man hörte nur die eigenen Schritte, manchmal aber ein merkwürdiges Knacken aus den Baumkronen.  




  Isabella fühlte sich nun überhaupt nicht wohl. Das schlechte Gewissen drückte sie. Die Eltern hätten diesen langen Spaziergang sicher nicht erlaubt. Am liebsten würde jetzt umkehren, aber sie wusste, ihr Bruder würde sie dann necken und als Angsthase bezeichnen, und deshalb sagte sie auch nichts. Stattdessen haderte sie mit ihrem Schicksal:




   Warum muss ich nur so einen Bruder haben? Er ist ja auch nur zwölf Jahre alt. Bloß zwei Jahre älter, als ich. Und deswegen bildet er sich ein, er sei der Klügere. Und behauptet bei jeder Gelegenheit, er wisse alles besser. 




  „Ich möchte nachhause“, sagte sie schließlich doch, wenn auch ziemlich kleinlaut. 




  Robert gab keine Antwort. Er legte stattdessen den Finger auf den Mund und lauschte. Ein Plätschern und Murmeln war zu vernehmen. Es kam von vorne, hinter den Bäumen. Ein Weile blieben die beiden reglos stehen dann näherte sich Robert vorsichtig der Stelle, wo er den Ursprung des Geräusches vermutete. Dazu war es notwendig, dichtes Gestrüpp zu überwinden. Was seiner Schwester überhaupt nicht gefiel. Sie  folgte auch nur sehr widerwillig. Je weiter sie vorankamen, desto lauter wurde das Plätschern und plötzlich standen die Kinder überrascht vor einem glitzernden Fluss, dessen Fluten wieselflink über runde Kieselsteine schnellten und auf dessen Grund man blitzende Fische sehen konnte. Die beiden betrachteten neugierig das Gewässer, bis Robert eine neue Entdeckung machte und deswegen aufgeregt ausrief: „Schau, da drüben! Dort ist ein Boot!“.  




  Nicht weit entfernt schaukelte sanft und verlockend ein alter Kahn auf den silbernen Wellen. Nur ein ausgefranstes Seil, notdürftig um einen modernden Baumstumpf geschlungen, sicherte das Wasserfahrzeug. 




  „Toll, ich sehe mir jetzt das Boot an. Und wenn wir damit fertig sind dann gehen wir wieder zurück“, bestimmte Robert. Die Entdeckung des Bootes erschien ihm als spannendes Abenteuer und kein Preis in der Welt hätte ihn dazu gebracht, nachhause zu gehen, bevor er das Boot untersucht hatte. 




  Isabella aber zitterte. Sie hatte Angst, noch dazu fror sie. Nur die Aussicht auf eine baldige Heimkehr ließ sie klein beigeben. Und so kroch sie ihrem Bruder nach, in das Boot. Schaudernd erblickte sie glitschig feuchte Innenwände, die noch dazu faulig rochen. An manchen Stellen hatte sich auch giftgrünes Moos breitgemacht.




   Wenn ich jetzt nur zuhause sein könnte, klagte Isabella heimlich in sich hinein. 




  Doch dann, als die Kinder es sich in dem Boot bequem gemacht hatten, wurden sie von den weichen Wellen so sanft geschaukelt, dass es sich anfühlte, als lägen sie gut behütet in einer Kinderwiege. Auch das Plätschern des Baches klang jetzt wie ein Schlaflied. Dazu streute der Abend seine sanfte Dunkelheit über die glitzernden Wellen. Vielleicht war auch ein guter Engel in der Nähe denn ein wohliges Gefühl breitete sich warm wie eine Daunendecke über die Geschwister. Und deswegen fielen sie rasch in einen tiefen Schlaf und merkten gar nicht, dass sich das Boot losgemacht hatte und der Strömung folgend, durch die Dunkelheit trieb.

OEBPS/Images/logo_xinxii.png
Xin Xii





OEBPS/Images/wald_riesen.jpg
Marchen zum Traumen..,
Fir Kinder und b
jung gebliebene
Erwachsene.






